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Welche Zeichen-, welche Verweisfunktion
wohnt dem reglementierten hochmittelalter-
lichen, klösterlichen Alltag inne? Seit Gerd
Althoff in seinen Studien zur inszenierten
Herrschaft definierte Verhaltensregeln für be-
schriebene Handlungsabläufe postulierte, die
Abhängigkeits- und Dienstverhältnisse zum
Ausdruck bringen wollten, drängt sich die-
se Frage auf. Denn Althoff konnte normati-
ve Texte solcher Regeln nicht vorlegen, wäh-
rend der klösterliche Alltag mit determinier-
ten und schriftlich festgehaltenen Ritualen
durchstrukturiert war. Dass sich Jörg Sonntag
mit dem vorliegenden Werk, der redigierten
Fassung seiner an der Philosophischen Fakul-
tät der Technischen Universität Dresden vor-
gelegten Dissertation, dieser Thematik erst-
mals eingehend widmet, verdient Beachtung.
Dabei ist es bemerkenswert, dass umfassen-
de Studien zu «liturgischen» Ordnungen bei
Prozessionen und weiteren Gottesdiensten in-
nerhalb der Kirchenmauern, nicht aber zum
sonstigen Alltag, vorliegen. Dabei stammt
unser heutiger Begriff «Liturgie» mit seiner
Scheidung in sakral und profan aus dem 16.
Jahrhundert und ist dem benediktinisch ge-
prägten Mittelalter fremd. Der ganze Tagesab-
lauf wurde als Gottesdienst aufgefasst.

Der Autor grenzt seine Studie zeitlich
auf das hochmittelalterliche Reformmönch-
tum ein, beginnend mit den Lothringischen
Reformkreisen im 2. Viertel des 10. Jahrhun-
derts in Gorze über Cluny, Hirsau, das ita-
lienische Fruttuaria und die Klöster, die sich
von diesen Reformen erfassen liessen, bis
zu den Zisterziensern und Prämonstraten-
sern. Die Auswahl ist plausibel, der Bogen
aber sehr weit gespannt. Die Differenzen zwi-
schen den einzelnen Reformbewegungen sind
gross, und das Quellenmaterial ist reichhaltig
und disparat. Die wichtigste Quellengattung
für die Analyse des Klosteralltags sind die
Consuetudinarien. Sonntag zieht aber auch
zahlreiche Traktate und Chroniken bei, die oft

den Charakter der Streitliteratur tragen. Im
Zentrum stehen Fragen um die authentische
Auslegung der Benediktsregel und die Pole-
mik gegen Ausdrucksformen anderer Klos-
terverbände, welche als Zeichen für ein Ab-
weichen von monastischer Grundanliegen ge-
deutet werden.

Nach den Prologomena (I., 1–45) gliedert
sich das Werk in vier Hauptteile. «Das Klos-
ter als Imaginaire» (II., 46–119), worin das
Klosterwesen insgesamt, vom Habit der Mön-
che bis zur Anordnung der Klosteranlage auf
seine Verweisfunktion auf das himmlische Pa-
radies untersucht wird, wobei das Kloster nie
nur verweist, sondern selbst auch Paradies
zu sein beansprucht. «Symbolisches Handeln
nach Innen» (III., 120–526) als umfangreichs-
ter Teil widmet sich verschiedenen Riten, ein-
gerahmt von der Mönchwerdung, d.h. den
Aufnahmeriten, und dem Sterbe- und Bestat-
tungsritual. Dazwischen werden das Amt des
Klostervorstehers mit den Insignien, der Ta-
gesablauf, die Mahlgemeinschaft, die Fuss-
waschung, das klösterliche Brauchtum, die
Streitschlichtung, das Bestrafungsritual und
der Krankendienst als zeichenhafte und de-
terminierte Handlungen des Alltags beschrie-
ben. «Symbolisches Handeln nach Aussen»
(IV., 527–632) nimmt die Aufnahme der Gäs-
te und die Reiseanleitungen für die Mönche
unter die Lupe. Ein abschliessender Teil wid-
met sich dem Kloster als symbolische Ord-
nung (V., 633–653).

Es muss anerkennend festgehalten wer-
den, das Spektrum in seiner zeitlichen und
thematischen Ausdehnung ist enorm, eben-
so das Quellenmaterial, das Jörg Sonntag ge-
sichtet hat. Es stellt sich aber doch die Fra-
ge, ob eine stärkere Einschränkung nicht not-
wendig gewesen wäre. So hätten die his-
torischen Umstände der einzelnen Klöster,
denen die Quellen entstammen, mitberück-
sichtig werden können. Den grossen Wert
des Buches machen die Darstellung und
der Vergleich verschiedener Rituale anhand
der Consuetudinarien aus. Dabei gelingt es
dem Autor, den Aussagegehalt unterschied-
licher Zeichenhandlungen herauszuarbeiten.
Zusätzlich unterlegt er diese mit Zitaten von
Kirchenvätern und zeitgenössischen Mönchs-
theologen. Die Darstellungen bekommen da-
mit aber einen aufzählenden Charakter, eine
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Quellentypologie fehlt ganz. Spätestens hier
wird die Frage drängend, ob dem Autor die
Quellen nicht über den Kopf gewachsen sind.

Die Mönche haben die Zitate über die
Tischlesung, ihre lectio und im officium wie-
derholt gehört, als Florilegien aufgenommen
und in ihr geistliches Leben eingebaut, oh-
ne sich dabei mit dem geistesgeschichtlichen
Hintergrund eines Augustinus von Hippo
oder eines Dionysius Areopagitta auseinan-
derzusetzen. Dass dieselben Formeln bei ei-
nem spätantiken Autor und einem hochmit-
telalterlichen Mönchen aber in einem ganz
unterschiedlichen Verständnishorizont aufge-
nommen werden und damit auch einen an-
deren Inhalt bekommen, ist evident und hät-
te von Jörg Sonntag irgendwie thematisiert
werden müssen. Problematisch ist auch, dass
im ganzen Buch immer wieder mit dem Be-
griff «Symbol» gespielt wird. Sonntag räumt
ein, dass das Hochmittelalter über einen wei-
ten Symbolbegriff verfügt. Er lässt aber aus-
ser Acht, dass patristischen, spätantiken Zi-
taten ein neuplatonisches Symbolverständnis
mit dem Weltbild einer gestuften Wirklich-
keit von Urbild und Abbild zugrunde liegt.
Das Symbol hat dabei keine Verweisfunktion,
sondern setzt das Urbild real gegenwärtig, al-
lerdings ohne mit diesem in seinen äusseren
Merkmalen übereinstimmen zu müssen. Die-
ses realsymbolische Denken lag im Hochmit-
telalter so nicht mehr vor. Es ist möglich, dass
der Autor berechtigterweise von anderen Vor-
aussetzungen ausgeht. Dann wären aber klä-
rende Worte nötig gewesen. Im Umgang mit
dem Begriff «Symbol» ist grundsätzlich Vor-
sicht geboten, wenn es um die Rezeption spät-
antiker Schriften im Mittelalter geht. Zwei-
fellos ging es den Mönchen darum, mit dem
Kloster das Paradies auf Erden möglichst au-
thentisch aufzubauen und darin ein engelglei-
ches Leben zu führen. Die Bauart, Gesten und
Handlungen hatten aber eher im Sinne einer
Allegorie Verweischarakter und nicht in real-
symbolischer Aktualpräsenz.

Es stellt sich auch die Frage, ob Sonntag in
der Falsifizierung anderer Thesen die nötige
Fairness walten lässt. Ein konkretes Beispiel
ist seine Frage nach dem qualitativen Wert
der Mönchwerdung, bzw. welches Element
ihr dauerhafte Geltung verlieh (155–164). Im
Brennpunkt steht die Kritik: Habitus non fa-

cit monachum. Dabei korrigiert er Peter von
Moos, demgemäss es für die Gültigkeit ei-
ner Mönchwerdung erst an der Wende zum
13. Jahrhundert auf «Innerlichkeit, Bewusst-
heit und Intentionalität» angekommen sei.
Dass dies von Moos allen Ernstes vertritt,
bzw. dass vorher «materielle, magieverdächti-
ge Formen des Ritualismus » konstitutiv wa-
ren, ist mehr als fragwürdig, zumal Sonn-
tag von Moos’ These nur umrisshaft dar-
stellt. Sonntag kommt in diesem Kapitel zum
Schluss, dass Rituale sich zu einem Zeichen-
kreis verbunden hätten und ihre Kraft neben
den Gesten und den Lokalitäten ebenso aus
der inneren «conversatio» herrühre. Das ist
sicher korrekt, spiritualitätsgeschichtlich aber
banal. Es besteht hier die Gefahr, dass un-
ter Verwendung neuer Fachtermini längst Be-
kanntes wiederholt wird.

Der Befund des Buches bleibt ambivalent.
Die Einleitung ist vielversprechend. Der Au-
tor formuliert einen präzisen Forschungsge-
genstand, der tatsächlich einer verstärkten Be-
achtung bedarf. Das Buch zeigt aber erst, wie
notwendig es ist, zuerst detailliertere Studi-
en zu einem kleineren Quellenbestand vor-
zunehmen, was es auch ermöglichen würde,
Fragen des kulturellen und geistesgeschichtli-
chen Hintergrunds der Mönche konsequenter
zu berücksichtigen.
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